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Der Frauenfelder Revierförster
Matthias Rickenbach liefert das
Holz. Bild: PD

Aus der nächsten
Region Holz für
den Badineubau

Frauenfeld DasneueHallenbad
in Frauenfeld wirdmit Holz ge-
bautundverkleidet,welchesaus
demUmkreis von fünf Kilome-
tern stammt. So heisst es in
einer Mitteilung der Stadt. Mit
der regionalenHolzbeschaffung
wolleman dieUmwelt schonen
und als gutes Beispiel vorange-
hen.Gut 20Meter langeundbis
zu 70 Zentimeter dicke Fichten
liegenamWaldrand imHeeren-
berg. Rund 85 Jahre lang sind
diese Bäume in die Höhe ge-
wachsen und warten jetzt
darauf, weiterverarbeitet zu
werden. Einen weiten Weg ha-
ben die Stämmenichtmehr vor
sich. Mathias Rickenbach ist
Förster im Forstrevier Frauen-
feldundzuständig fürdieLiefe-
rung der Bäume: «Für so ein
grosses und nahes Bauprojekt
hat die Bürgergemeine Frauen-
feld noch nie Holz geliefert.»
Seit Oktober 2021 wird an der
Schlossmühlestrasse abgebro-
chenundwieder indieHöhege-
baut. Das Hallenbad soll eine
Fassade aus Holz bekommen.
Auch die tragenden Elemente
unddasFachwerk innenwerden
ausHolz gefertigt.

Energiestadt-LabelGold
alsVerpflichtung
Stadtrat Fabrizio Hugentobler
ist Vorsteher desDepartements
fürThurplus, Freizeit undSport
und verfolgt seit Baubeginn das
Ziel, wenn immer möglich re-
gional und nachhaltig vorzuge-
hen. Und das nicht nur beim
Holz.UmdenökologischenAn-
forderungen der zertifizierten
Gold-Energiestadt gerecht zu
werden, ist derNeubauproviso-
risch für das Label Minergie-P-
Ecozertifiziert. Beheiztwirddie
Schlossbadi künftig zu 100Pro-
zent klimaneutral und wird da-
für am Fernwärmering der Ara
angeschlossen. «Der Neubau
wird in Sachen Nachhaltigkeit
und Energie in der Schweiz ein
Leuchtturm sein, auch dank
demregionalenBaustoffHolz»,
meint Stadtrat Hugentobler.

Der Bau desHallenbads be-
nötigt 2000Kubikmeter Rund-
holz,was 700bis 1000Bäumen
entspricht.Dabeihandelt es sich
um Tannen und Fichten. Die
BürgergemeindeFrauenfeld lie-
fert etwa 50 Prozent des Roh-
stoffs aus ihren Wäldern. Pro
Jahr dürfen 2700 Kubikmeter
Holz geerntet werden, weil die-
se Menge pro Jahr auch wieder
nachwächst. Die anderen 50
ProzentHolz stammenausWäl-
dern von Privaten und der Bür-
gergemeinde Gachnang. Ric-
kenbach freut sich, an diesem
Projektmitzuwirken, hat fürdie
Bäume aber eine düstere Prog-
nose: «Nadelholz ist klimabe-
dingt stark unterDruck.» (red)

Der einzige Freilauf-Coach
RomanGull geht gerne barfuss, auch einkaufen. Deswegen baut er sich seinUnternehmenGras& Steine auf.

Janine Bollhalder

Alles begann mit einer Verlet-
zung. Vor vier Jahren verletzte
sichRomanGull beimSkifahren
dasKnie.AufderSuchenachder
Alternative zu einer Operation
stiess er immer wieder auf das
Thema Barfussgehen. Ein Ver-
such, der sein Leben veränder-
te. Heute ist der 46-Jährige zer-
tifizierter Freilauf-Coach und
baut sein Unternehmen Gras &
Steine auf.

«Freilaufen istmehr, als nur
dieSchuheauszuziehenund los-
zugehen», sagt Gull. Und es ist
ihm wichtig, das zu vermitteln.
AbSeptemberbietet erunter an-
derem wöchentliche Barfuss-
spaziergängeanundmonatliche
Workshops. Mit diesem Ange-
bot ist Gull, wie er sagt, in der
OstschweizderEinzige.Docher
ist überzeugt davon: «Es ist
schade, schenken wir unseren
Füssen nicht die gleiche Auf-
merksamkeit wie dem Rest
unseres Körpers.»

VonWerbespezialisten
zumFreilauf-Coach
Gull ist in Frauenfeld aufge-
wachsen, gelernter Typograf,
führte eine Werbeagentur und
ist Familienvater. Inzwischen
wohnt er im Aargau, wo der
zweite Standort seines Unter-
nehmens ist. Seine Ausbildung
zum Freilauf-Coach hat er an
derFreilauf-Academy inDüssel-
dorf absolviert. Verwunderte
Blicke ernte Gull oft, wenn er
barfuss unterwegs sei. Die Re-
aktionen verstehe er: «DieLeu-
te sehen jemanden barfuss und
denkenanschweissige, stinken-
de Käsefüsse.»

DasThemaHygiene sieht er
jedochvöllig anders.EinFuss in
Schuhen und Socken produzie-
re proTagetwaeinenhalbenLi-
ter Schweiss, erzählt er.Undwer
Schuhe trägt, achte möglicher-
weisenicht sogenaudarauf,wo-
hin er stehe.Gehemanbarfuss,
passemanauf,womanhintrete,

sagtGull. Ausserdemwascheer
seine Füsse stets, wenn er nach
Hausekomme– sowiedieHän-
de.«WerdenSchuheauch sooft
gewaschen?», fragt er und wei-
ter: «GehenLeutenichtoft noch
mit den Strassenschuhendurch
die Wohnung, wenn sie etwas
vergessen haben?»

Füsse inSchuhen,möglichst
schmaleundgerneauchmitAb-
satz – so wolle es die Gesell-
schaft, sagt Gull. Doch wie er
sagt, entspreche das nicht dem,
was die Natur mit Füssen vor-
hatte:«BetrachtetmanBabyfüs-
seoderdieFüsse vonAngehöri-
genvonUrvölkern,habensiedie
Form eines ‹V›: im Fersen
schmal und breit bei den Ze-
hen.» Durch das Tragen von
Schuhen – und auch Socken –
enge man bereits in frühen Le-

bensjahren die Füsse ein und
zwinge sie in die dem Schön-
heitsideal entsprechende,
schmale Form. «Das ist eigent-
lich wahnsinnig», sagt Gull. Er

sieht dies auch als Ursache von
KrankheitsbildernwiedemHal-
lux valgus.

Auf Ausgangsschuhemüsse
man zwar nicht komplett ver-
zichten, sagt Gull, aber er setzt
auf Barfussschuhe. Die dünnen
Sohlen erlauben mehr Gefühl
beim Gehen und die Fussmus-
kulaturwerdegefordert undge-
stärkt, erklärt er. Die Barfuss-
schuhe legt er auch jenenPerso-
nen nahe, die das Thema
Barfussgehen zwar interessant
finden,denSchritt zumnackten
Fuss allerdings nicht gehen
möchten.

SeineBegeisterung fürsBar-
fussgehen und die Fussgesund-
heit möchte Gull weitergeben.
In seinen Kursen und auf Spa-
ziergängen möchte er den Gäs-
ten«dasganzePaket»,wie er es

bezeichnet,mitgeben.«Barfuss
zu gehen, erfordert Achtsam-
keit. Man muss darauf achten,
wo man hintritt, um Verletzun-
genzuvermeiden», erklärtGull.
Er habe bemerkt, dass er auch
sonst achtsamer geworden sei
und Details eher wahrnehme –
auch bei sich selbst: «Ich habe
ein ganz neues Gefühl für mei-
nenKörpergewonnen.»Ausser-
demempfindeerdasBarfussge-
henals entschleunigend.Dieses
Gefühl will er weitergeben und
den Kursteilnehmern nicht nur
das Gefühl des Barfussgehens
vermitteln, sondern auch Ent-
schleunigungsübungen sowie
ÜbungenundTipps fürdieFuss-
gesundheit.

Mehr Informationen unter
www.grasundsteine.ch

Roman Gull barfuss auf Kies: Anfangs tue es weh, aber man gewöhne sich dran, sagt der Freilauf-Coach. Bild: Donato Caspari

RomanGull
Freilauf-Coach

«Es ist schade,
schenkenwir
unserenFüssen
nichtdiegleiche
Aufmerksamkeit
wiedemRest
unseresKörpers.»

Verwaltung gewinnt Wasserschlacht
Blutgrätsche, Spionage-Gate und ein überraschender Penalty: Der FCGemeinderat verliert das Rathausderby 6:3.

Die Schleusen sind geöffnet,
nicht etwa von den beiden Ab-
wehrreihen, sondernvonPetrus.
Das 35.Rathausderby zwischen
dem FCGemeinderat und dem
FCStadtverwaltungamFreitag-
abend auf der Kleinen Allmend
darf angesichtsdes staubtrocke-
nen Sommers getrost als «Was-
serschlacht vonFrauenfeld»be-
zeichnetwerden.DenBeobach-
ternamSpielfeldwirdabernicht
trockene, sondern unterhaltsa-
me Fussballkost geboten, geht
es beim Frauenfelder Politspiel
des Jahresumnichtsweniger als
die fussballerische Vorherr-
schaft imRathaus. Denn in den
bisherigen 34 Duellen siegten
beide 17-mal.Mitumsohärteren
Bandagen wird auf dem pflot-
schnassenRasengekämpft und
gerackert. Nach einer ausgegli-
chenen Startphase zieht der FC
Stadtverwaltung mehr und

mehr sein Powerplay auf, lässt
denBall durch die rotenReihen
laufen und reüssiert durch den
flinken Wisam Al Naemi von
Thurplus zum1:0nachwenigen
Minuten. Stadtrat Andreas Elli-
ker, nebstder eigentlichenKapi-
tänin Severine Hänni der nim-
mermüdeRädelsführer bei den
Weissen, lässt sichfliegendaus-
wechseln, gedenkt aber nicht,
sich zum Durchatmen auf die
Bank zu setzen. Zu seinem
Wechselspieler, Waffenplatz-
kommandant Felix Keller,
schreit er wild gestikulierend:
«Hinten links, hinten links!»

Gemeinderatssekretär
befürchtetLohnfolgen
FDP-GemeinderatClaudioBer-
nold dirigiert die weisse Ab-
wehr,woer ander Seitedes am-
tierenden Ratspräsidenten Sa-
muel Kienast verteidigt. Dann

schwärzterGemeinderatssekre-
tär Giuseppe D’Alelio an und
unterstellt ihm Spionage. Mit
einemAugenzwinkernmoniert
Bernold:«Giusi hatte vorher ein
weissesShirt anundhatunsaus-
spioniert.» D’Alelio hat einmü-
des Lächeln dafür übrig und
kämpftmit einemganzanderen
Problem. Mit Hallenschuhen
hat er kaumHalt und rutschtmit
demBall andenFüssenhie und
damal aus. Einmal haut er Elli-
ker mit einer Blutgrätsche um.
SchiedsrichterRogerHuser lässt
eineKarte stecken.«Hoffentlich
hast du das nicht ‹gfötelet›, das
bringtmich umeine Lohnerhö-
hung»,meintD’Aleliound lacht.

Noch vor der Pause erhöht
TopskorerAlNaemiauf4:0, der
sonst so souveräne Gemeinde-
rat-Torhüter Mathias Kienast
hatdasNachsehen, bisNilsHvi-
id vomWahlbüro für die Politi-

kerkurzvorderPausemit einem
nicht ganz unhaltbaren Weit-
schuss Stadtverwaltungstorhü-
ter Martin Wyss (Finanzamt)
zum 1:4 bezwingt.

Regen lässtnach,
Ambitionennicht
Nach der Pause folgten weitere
30Minuten Fussball. Der wirb-
ligeCH-GemeinderatElioBoh-
ner schlägt von Linksaussen
eine Flanke, die zwarmisslingt,
den Weg aber dennoch in die
Maschen findet. Es steht noch
2:4. Die Stadtverwaltung spielt
weiter ihre Überlegenheit aus,
läuft aber auch häufig ins Off-
side, das Schiri Huser zu Recht
pfeift.Derweil lassendieRegen-
tropfennach,nicht aberdieAm-
bitionen auf dem Feld. Für die
weiteren Tore der Stadtverwal-
tung sindUrbanKrattiger (Kom-
munikation) und Nico Desait

(Stadtplanung) verantwortlich,
ehe beinahe aus dem heiteren
Himmel ein Strafstoss folgt.
«WiesogibtdasPenalty?», fragt
Robert Scherzinger, baldiger
Leiter von Hochbau und Stadt-
planung.DieFragebleibt unbe-
antwortet, dafür schiebt Tobias
Kraft (KommissionNatur/Land-
schaft) zum 3:6-Endstand ein.

Im ewigen Duell also führt
der FC Stadtverwaltung jetzt 18
zu17,dasmit Siegerfotomitsamt
Pokal in den Händen von Cap-
tainRobinPfeiffer (Einwohner-
dienste) bejubelt wird. Hänni,
Elliker undCo.müssendenFei-
erlichkeitenenttäuscht zusehen.
Immerhin resultierte für die
Politiker keine saftigeNiederla-
ge wie 2019 beim 0:11. Ihr letz-
ter Sieg liegt vier Jahre zurück
beim 5:3 nach Penaltys. Das
nächste Duell folgt bestimmt,
Revanchegelüste inklusive. (sko)


